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—e ällgimitnSe

^®4wet$euf4>e SJltlttat^ettttttg.
Organ bet fcfyömjerifcfyen %xmtt.

iet So)tvri3. J$Ulitar3ritfa)tifl XXII. Jahrgang.

$<tfel, 11. £)qeml>er. II. ^a^anfj. 1856. Mro. 99.
Z)ie fcfyweljerifctje Militärjeitung erfd)eint jwetm«t in ber2ßod)e, jcweilen 9Wontaga une ©onnerftag« Slbenb«. £>er tyxtii Ui

(Snbe 1856 ift franco bura) bte ganje ©ctywetj %x. 7. —. ©ie 'Scfiettungen werben btrect an bie aScrlagöfyanbtung „bit S>cbuma-

baufer'fcb* tüerlagsbucbbanbluna in pafet" abrefftrt, ber SSctrag wirb bei ben auswärtigen Slbonnenten burd) 9taa)nat;me ergeben.

SßcrantwoYtUdje SRebattton: Jpanö SBielanb, Äommanbant.

(Bine anbere Slnftcpt in betreff nnferer jegigen
unb altern $elftpanlri$en.

(©a)fuß.)
Unfere langen baubi^en baben labet vor ben bii*

herigen furjen bic Borjüge:
1) einer viel rafanternBatw, geringerer ©eiten-

abweiepung, größerer Berfuffionöfraft ber
©ranaten, beim ©ebraudj beö ftaepen Bogen-
wurfcö, wetebe ©cpußart boep bic im gelbe
häuftgfte fein wirb.

2) eineö viel fepärfern Äartätfajfdjuffcö, wäprcnb-
bem lie wirffame Tragweite ber Äartätfcpen
auö unfern furjen baubi\)cn faum 500 ©djritc
beträgt.

3) ber Suläfftgfeit beö ©ebraueljeö von Äartätfcp¬
granaten, lie laut vtelfadjen Berfud)örcfnlta-
ten unb Ergebttiffcn ber ©djießübungen ber
Batterien, eine fehr ergiebige SBirfung erwar*
ten laffen. — Sluf liefe gäpigfeit fann nicht
genug ©ewidjt gefegt werben, obgleich bic
SBirfung tm gelbe weit hinter ben Ergebniffcn
ber gricbenöübungen jurüdblciben muß.

Snbem uämttdj bic fange I2pfünb. ipaubipe bei
ben öpfünb. Batterien jugetheitt ift, ergänjt biefelbe
ben Sütangel an öpffinb. Äartätfcpgrauatcn, wetebe

SJtunitionögattung einftweilen bei unö bem 6pfünb.
getbgcfcpüfe nidjt angehört, wai freilidj pöajft be*

bäuerlich ift, inbem bic fortfdjrcitcnbc Bewaffnung
ter Infanterie aücr «Racpbarftaaten mit gejogenen
©ewepren ben Serth ber Büdjfenfartätfcpen
perminbert, bagegen lie Äartätfcpgranaten jum wahren

Bebürfniß maept, ali lai einjige Wittel, mit*
telft beffen man fid) in vielen fällen feinbtiepe Blänfler

vom£atfe fepaffen fann, la wo mitgewöpnlicpen
Äartätfa)cn ber Entfernung, ober ber Bobcngeftal-
tung unb Befcpaffcttpeit wegen nieptö auöjuricp-
ten ift.

denjenigen Batterien, weldjebemnacp lange I2pfb.
£aubtpen führen, ftehen bann wenigftenö jwei ©c-
fcpübc ju ©ebot, bte im Staute finl, eine ergiebige
©brapneimirfung ju äußern, währenbbem foldje mit
fnrjen banbi^en roeprloö baftepen.

9Ran fann ftdj baher nur baju ©lücf wünfepen,
la\) von ben 21 6pfünb. Batterien beö Sluöjugö unb
ber SRcfcrpe bereitö 14 mit langen £aubtncn verfepen
inö ^elb rücfen fönnen. Wai nun ben hohen Bogenwurf

ber langen ipaubipen anbetrifft, fo jeigte fta)
berfelbe bei Bcrfucbcn in $pun im gebruar 1852
nidjt unvoüfommcncr ali berjenige unferer furjen
ipaubipen, aüein aflerbingö wirb er niemalö bem

wirffamen Bogenwurf gut fonftruirter furjen ban*
bi^en an bie ©eite ju fteflen fein, fchon barum tiicpt,
weit bei langen ©efcpüpröpren bic Erhöhung ber
SRichtigfeit beö SBurfeö burdj lai SReguliren ber
©efepoße auf lern £luecffttberbabe unb bereu Ein-
fepen mit gleichförmiger ©cpwerpunftötage, wegen
ben permehrten Slnfcptägen im ©efdjiiftropr nicljt
juläfftg ift.

immerhin jebodj geftattet bic Slnwenbung fdjwädjer

Sabungen aud) bei fangen £aubifeen bic Erjie-
tung eineö hohen Bogenwurfcö, mit wetd)cm biefer
ipauptjwecf ber£aubipen, nämlia) Ue Beeinträchtigung

eineö hinter ©etfungen ftehenben geinbeö,
ber bem bireften Bd)uf entjogen ift, nodj erretept
wirb, unb jwar niajt unvoüfommcncr, ali mit furjen
öatibipcn. £0?an hört bei uni juweiten ein verbam-
menbeö Urthcit gegen bic fchwachc unb mittlere
Sabung bei ber fangen £aubipe fäflen, weil tamit bei
unfern ©epießübungen feiten bic fleinen Sietfcpei-
ben von 2—3 guß ©urebmeffer getroffen werben.

Ein folcbeö Urthcit beweiöt aber nur, laf Iet
Bwed ber Sabungen niept gehörig aufgefaßt wirb.
Offenbar aber fömmt eö hier wenig auf fleinere
diftanj- unb ©ettenabweiepungen an, wo cö ftd) barum
banbclt, len geinb in ©cftlecn, ipopfwegen, ober
hinter Serrainweüen jn beunruhigen, wobei er ftetö
ein 3ic( von jicmftcper Sluöbepnung bietet, unb wo
überhaupt Ue ©prengmirfung ber ©ranaten Ut
£auptroüe fpielen muß, feie eö burcp ihre effefrioe,
feie eö burcp moratifdje SBirfung, weif ber geinb
fta) unfteper unb befepäbigt fühlt, la wo tt fta)
unferer SBirfung entjogen wähnte.

Bei ber Slnwenbung fepivadjiT uub mittlerer
Sabung ift man bii jebt auf eine fatale Erfahrung ge-
ratpen, nämlia) lai Ttebeu iet Batronen beim

Allgemein^

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schwch. Militärzeitschrist XXII. Jahrgang.

Basel, 11. Dezember. II. Jahrgang. 1856. MK ». SV.
Die schweizerische Militärzeitung erscheint zweimal in der Woche, jeweilen Montags unv Donnerstags Abcnds. Der Preis bis

Ende 1856 ist franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrdcn direct an die Vcrlagshandlung „die Schweig-
hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Pasel" adrcssirt, der Bctrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktion: Hans Wieland, Kommandant.

Eine andere Ansicht in Betreff unserer jetzigen
und altern Feldhaubitzen.

(Schluß.)
Unsere langen Haubitzcn haben daher vor dcn biö.

herigcn kurzcn die Vorzüge:
1) ciner vicl rasanter« Bahn, geringerer Seiten¬

abweichung größerer Pcrkusslonskrafr der
Granaren / beim Gebrauch deö flachen
Bogenwurfes, wclche Schußart doch die im Felde
häufigste seiu wird.

2) eines viel schärfcrn Kartätschschusses/ während¬
dem die wirksame Tragweite der Kartärschen
aus unscrn kurzcn Haubitzen kaum 600 Schritt
beträgt.

3) der Zulässigkeit dcö Gebrauches von Kartätsch-
granaten, dic laut vielfachen Vcrsuchörcsulta-
rcn und Ergebnissen der Schießübungen der
Batterien, eine fchr ergiebige Wirkung erwarten

lassen. — Auf diefe Fähigkeil kann nicht
genug Gewicht gelegt werden, obgleich die
Wirkung lm Fcldc wcit hinrcr dcn Ergcbnisscn
der Friedensübnngen zurückbleiben muß.

Indem nämlich die lange I2pfünd. Haubitze bei
den Spfünd. Batterien zugetheilt ist, ergänzt diefclbc
dcn Mangel an öpfünd. Kartä'tfchgranaten, welche

Munitionsgattung einstweilen bei uns dem öpfünd.
Feldgeschütz nicht angehört, was frcilich höchst be-

dauerlich ist, indem die fortschreitende Bewaffnung
der Infanterie aller Nachbarstaaten mit gezogenen
Gewehren dcn Werth der Büchfenkarrärfchen vcr-
mindert, dagegen die Kartätfchgranaren zum wahren

Bedürfniß macht, alS das einzige Mittel, mittelst

dcssen man sich in vielen Fällen feindliche Plänkler

vom Halft fchaffen kann, da wo mit gewöhnlichen
Kartätfchen dcr Entfernung, odcr der Vodcngestal-
tung und Beschaffenheit wegen nichts auSzurich-
tcn ist.

Denjenigen Batterien, welchedemnach lange I2pfd.
Haubitzen führen / stchcn dann wenigstens zwci
Gcschützc zu Gebot, dte im Stande stnd, eine ergiebige
Shrapnelwirkung zu äußern, währenddem solche mit
kurzen Haubitzen wehrlos dastehen.

Man kann stch daher nur dazu Glück wünschen,
daß von dcn 27 Svfünd. Batterien deS Auszugs und
der Rcfcrvc bereits 14 mit langen Haubitzcn versthen
inS Feld rücken können. WaS nun den hohen Bogenwurf

der langen Haubitzen anbetrifft, fo zeigte stch

derselbe bci Versuchen in Thun im Februar 1862
nicht unvollkommener als derjenige unserer kurzen

Haubitzen, allein allerdings wird er niemals dem

wirksamen Bogenwurf gut konstruirter kurzen
Haubitzen an die Seite zu stellen sein, schon darum nicht,
weil bei langen Geschützröhren die Erhöhung dcr
Richtigkeit deö Wurfes durch daö Reguliren der
Gcfchoße auf dem Queckstlberbade und deren
Einsetzen mit gleichförmiger SchwerpunktSlage, wegen
den vermehrten Anschlägen im Geschützrohr nicht
zulässig ist.

Immerhin jedoch gestattet die Anwendung fchwa-
cher Ladungen auch bei langen Haubitzen die Erzielung

eines hohen Bogenwurfes, mit welchem diefer
Hauptzweck der Haubitzen, nämlich die Beeinträchtigung

eines hinter Deckungen stehenden Feindes,
dcr dcm direkten Schuß entzogen ist, noch erreicht
wird, und zwar nicht unvollkommener, als mit kurzen
Haubitzen. Man hört bet unS zuweilen ein verdam.
mendcs Urthcil gcgcn dic schwachc und mittlere
Ladung bei der langen Haubitze fällen, weil damit bei
unfern Schießübungen felten die kleinen Zielfchei-
ben von 2—3 Fuß Durchmesser getroffen werden.

Ein folches Urthcil beweist aber nur, daß der
Zweck der Ladungen nicht gehörig aufgefaßt wird.
Offenbar aber kommt es hicr wenig auf kleinere Di-
stanz- uud Seitenabweichungen an, wo es stch darum
handelt, den Feind in Desileen, Hohlwegen, oder
hinter Terrainwellcn zu beunruhigen, wobei er stets
ein Zicl von ziemlicher Ausdehnung bietet, und wo
überhaupt die Sprengwirkung der Granaten die
Hauptrolle spielen muß, seie cs durch ihre effektive,
seie es durch moralische Wirkung, weil der Feind
stch unsicher und beschädigt fühlt, da wo er stch
unferer Wirkung entzogen wähnte.

Bei der Anwendung schwacher und luittlcrcr
Ladung ist man bis jctzr auf eine faralc Erfahrung
gerathen, nämlich daS Drehen der Patronen beim
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Einbringen berfclben in lie Äammcr mittclft beö

©epfotbenö unb bem barauö cntftcpenbenSlufentbalt
in ber Bebienung, wobei felbft bai ©efebiip momentan

ganj bienftunfähig werben fann, wenn bie B«*
trone mit bem £oljfpiegel voran in lie Äammcr
gleitet.

SRcrfwürbiger SBeife ift biefer Uebelftanb feit fahren

befannt, ohne laf biö jur ©tunbe man ftdj ernft-
liep mit beffen Hebung befaßt hätte.

©ic Slnbringung cincö 3apfenö an bem Batronen-
fpieget, welcher Bapfen in ben auögcbötjltcn Sbeil
beö ©epfolbcnö paßte, um bic Batronen befto fidjerer

mit bemfetben in bic Äammcr ju fepieben, hat
fiep niept bewährt.

Tai einfaepfte «Mittel beftcht barin, laf lie
Batronen ohne aüe ©picgel taborirt werben, unb über
bem Butver ein jweiter Boben aufgenäht wirb.

©oldjc Batronen würben in ber Slrtifleriercfru-
tenfauilc ju Starau 18.14 vergteichöweife mit anbern
gewöhnlich faborirten erprobt.

Eö fam bei derartigen Batronen natürlich nie

ber ^aü vor, baö ©efdjüp wieber entlaben ju muffen,

fonbern fte gelangten ohne Stnftanb in lie Äammcr.

©er einjige SRacptbei! beftunb barin, laf lei
unauögcfüüten SRaumeö in ber Äammcr wegen, bie

Surfweiten etwaö verfürjt würben, ober mit anbern

SBorten, eö weniger Sinien Sluffapcö mehr beburfte,
alö bei ben jept gebräuchlichen Battonen, wai beim

hohen Bogenwurf feineöwegö ati Uebelftanb angefepen

werben fann unb burcp Berftärfung ber
Sabung um einige Sotpe auögcglicpcn werben fönntc.

SBarum würbe biefem Berfuep fetnerlet weitere
Slufmerffamfcit gefdjenft? SBir woücn nun übrigenö
bic Einrichtung einiger frember Slrtiüerien
Durchgehen, um ju feben, laf folche ben ©ebraud) fdjwa-
eper Sabungen aua) alö nothwenbig eraepteten, unb
wie fte ftcb ju biefem Bebtife ihre SRunition einrieb-
teten.

Sauge ipaubtpen in ber Slrt her unfrigen beftpen

bloß granfreta), Oeftrcich, (neben furjen) Ruflanl
nnl Batern.

Sltö man in granfreich bic langen £aubipcn nach

bem Borbilbe ber rufftfepen Eiupörncr einführte
(1827), beabfteptigte man bloö ftarfe Sabungen ju
gebrauchen, inbem ber hohe Bogenwurf bei ber

franjöftfcben gelbarttüerie ftetö wenig Slnflang gefunben

jn haben fepeint, unb auch jefct bei ber ©ranatfanone
von Souiö Napoleon biefe ©cpußart ganj in beu

£intergrunb tritt. — Wan gelangte einjig beßhalb

jn einer fcpwacpen Sabung, wtil Ut Äanonenlafeten,
in welche man lie teilen ipaubipen beftimmte, bie

SRücfwirfung von ftarfen Sabungen nicht auöbictten
nnb and) Ue £aubü)röprcn felbft eine fehr ungenügenbe

©auer jeigten.
©iefer fcpwacpcn Sabung wurbc ein fo langer pöt-

jerncr ©picgel vorgefeßt, baß bic Sänge berBatronc
berjenigen mit ftarfer Sabung gteicpfömmt. £icr-
bura) wirb in ben SRttnitionöfaftcn vkt Raum ver-
fperrt unb biefe Batronenfpiegel beeinträchtigen tn
hohem ©rabe bic ©teiepförmigfeit ber ©epußweiten,
wie grünblicpc Berfucpe ber öftreiepifepen Slrtiücrie
eö bartbun.

3fn ber öftrcidjifcbcn Slrtiücrie hat man bei ber
langen 7pfünb. £aubipe, ähnlich wie bti bet furjen
viererlei Sabungen beibehalten, nämlich folche von
circa vu, y22, y\0nnl y8 ©ranatgcwidjt unb gibt
ben Batronen feinen ©picgel, fonbern eö erhatten
biefelben einen einige %oü langen Äropf (Bunb),
um beim Saben ben ©eßfotben auf biefen vorftepen-
len Zbeil auffepen unb babureb lai SBenben ber
Batronc verhinbern ju fönnen. — (Sacobi Befd)rei-
bung ber curop. gclbartittcricn). ©iefer SOtobuö ift
bei tet öftreiebifetjen Slrtiücrie anwenbbar, weit borten

bura) verfdjiebcnc Sinftridjc lai Batroncnjcug
unverbrennbar unb wafferbiebt gemacht wirb, wobei
cö eine gewiffe ©teiftgfrit erlangt.

^n ber baierifepen Slrtiücrie werben ebenfaflö
breicrlci Sabungen angewenbet, nämlidj circa Vi0,
Vso unb 267 ©ranatgewiept bri ber leichten 7pfünb.
baubiqe. ©ic Batronen ftnb mit hötjeruen©picgetn
von paffenben ©imenftonen perfchen, fo baß bic Äammcr

ftctö auögefüüt wirb, unt um einem ©reben
berfelben vorjubeugen, ift anf ber Slußenftädje beö

©piegclö ein blecherner ipafen angebracht, ber etwaö
aufgebogen wirb, um lie B<*troue tjierburcp in lie
©cplinge ju hängen, bic anf ber untern gläepe beö

©ranatfpiegelö lutcb eine Rutbe unb ben barüber
genagelten Bledjftrcifen gebitbet wirb.

Sluf biefe SBeife werben Batrone unb ©ranate
vereint eingefept.

Enbltep ergibt ftcp auö bem 1856 erfepienenen
SBerfc, Brie., Befcprcibung bei SJRateriateö unb ber

Organifation ber rufftfepen gclbartiflerie, „laf
gerabe in SRußlanb, von beffen SlrtiUeric lai SRobcü

ber langen ipaubipen berftammt, ber &ebtaueb fcpwa-
etjer Sabungen jum Bepufe hoben Bogenwurfeö
gehörig cuttivirt ift.

Eö werben nämlicp nebft ben ftarfen Batronen,
bic in ber SRegel mit bem ©efepoß von baufe auö

vereinigt ftnb, (äpnlidj wie bei unfern ©ebirgöpau-
bifcen) noch Sabungen von bloß zy2, 5lA, 7 unb io
Soth bei ber febroeren (/2pubigen (circa 16 Bfb.)
unb pon 3'/2, 4»i unb 5'/4 Soth ©ewehrputper bei
ber leichten ^pubigen, ober (circa 8 Bfb.) ipattbtpe
mitgeführt, auö benen burcp 3«fammcnbinben unb
vercinteö Einbringen in Ue Äammcr, aüe nötpigcnSa-
bungen von 5 V\—31 v% Soth bei ber '/2pubigen unb

von 3'/i—14 Soth bei tet ^pubigen ipanbipe gcbilbet

werben, um von 300 bii 1500 ©epritte ben

hohen Bogenwurf anjuwenben.
Sn frühern 3*iten, b. p. währenb ben Äricgen

gegen Napoleon I., jogen lie rufftfepen Einhörner,
bura) ihren auöfcptießlicbcn ©ebraueb wit Äanonen
unb ihr febr ftarfeö Sabnngövcrbättnift von circa %

©ranatgewicht, bic Slufmerffamfcit ber Slrtillcriften
auf ftch, allein auö ben neueften Sfltittpetlungen über

Ut rufftfepe Slrtiücrie ift nun erfteptlia), laf gerabe

biejenige SlrtiUeric, welche juerft bai £auptacccnt
auf Ut Slnwenbung beö ftaepen Bogenwurfeö legte,
unb bic ©prengwirfung ber ©ranate ganj bem 3u-
fall überließ, fpäter ftcp überjeugte, baß fte im ©tanbe
fein muffe, aua) einen hohen Bogenwurf mit ihren
langen £aubtpcn abjugeben.

Einfenber biefer Seilen glaubt bamit bargethan
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Einbringen derselben in die Kammer mittelst des

SetzkolbcnS und dem daraus entstehenden Aufenthalt
in der Bedienung, wobci felbst das Gefchütz momentan

ganz dienstunfähig werdcn kann, wenn die
Patrone mit dem Holzfpiegel voran in die Kammer
gleitet.

Merkwürdiger Weife ist diefer Uebclstand feit Jahren

bekannt, ohne daß bis zur Stunde man stch ernstlich

mir dessen Hebung befaßt hätte.
Die Anbringung eines Zapfens an dem Patronen-

fpiegcl, welcher Zapfen in den ausgehöhlten Theil
deS SetzkolbenS paßte, um die Patronen dcsto siche-

rer mit demselben in die Kammer zu schieben, hat
stch nicht bewährt.

DaS einfachste Mittel besteht darin, daß die

Patronen ohne alle Spiegel laborirt wcrden, nnd übcr
dcm Pnlvcr ein zwcitcr Boden aufgenäht wird.

Solche Patroncn wurdcn in dcr Artillerierckru-
tcnfchule zu Aarau 1854 vcrglcichSwcifc mit audcrn
gewöhnlich laborirtcn erprobt.

ES kam bei derartigen Parronen natürlich nic
dcr Fall vor, daS Geschütz wieder entladen zu müsscn,

sondcrn ste gelangten ohne Anstand in die Kammer.

Dcr einzige Nachtheil bestund darin, daß dcö

unauögefülltcn Raumes in der Kammer wegen, die

Wurfweiten etwas verkürzt wurdcn, odcr mit andern

Worten, eS weniger Linien AuffatzeS mehr bedurfte,
als bei dcn jetzt gebräuchlichen Patronen, was bcim

hohen Bogenwurf keineswegs als Uebclstand angesehen

werden kann und durch Verstärkung der
Ladung um einige Lothe ausgeglichen werden könnte.

Warum wurde dicscm Vcrsuch keinerlei weitere
Aufmerksamkeit geschenkt? Wir wollcn nun übrigens
die Einrichtung einiger fremder Artillerien durch,
gehen, um zu fchcn, daß folche dcn Gebrauch schwacher

Ladungen auch als nothwendig erachreren, und
wie ste stch zu diesem Behufe ihre Munition einrich.
teten.

Lange Haubttzen in der Art der unfrigen besitzen

bloß Frankreich, Oestreich, (neben kurzen) Rußland
und Baiern.

Als man in Frankreich die langen Haubitzen nach

dem Vorbilde der russischen Eiuhörner einführte
(1827), beabsichtigte man bloS starke Ladungen zu

gebrauchen, indem dcr hohe Bogenwurf bei dcr
französtfchcn Feldartillcric stets wenig Anklang gefunden

zu haben fcheint, und auch jctzt bei der Granatkanone

von Louis Napoleon diefe Schußart ganz in den

Hintergrund tritt. — Man gelangte einzig deßhalb

zu einer schwachen Ladung, wcil die Kanouenlafeten,
in welche man die beiden Haubitzen bestimmte, die

Rückwirkung von starken Ladungen nicht aushielten
und auch dic Haubitzröhren selbst eine schr ungenü.
gende Dauer zeigten.

Dieser schwachen Ladung wurdc ein so langer hol.
zerner Spiegel vorgesetzt, daß die Länge der Patrone
derjenigen mit starker Ladung gleichkömmt.
Hierdurch wird in den MunitionSkasten viel Raum
versperrt und diese Patronenspiegel beeinträchtigen in
hohem Grade die Gleichförmigkeit der Schußweiten,
wie gründliche Versuche dcr östrcichischen Artillcrie
eS darthun.

Jn der östreichischcn Artillerie hat man bei der
langcn 7pfünd. Haubitze, ähnlich wie bei der kurzen
viererlei Ladungen beibehalten, nämlich folche von
circa ' '/2z, '/,« und Granatgewicht und gibt
den Patronen keinen Spiegel, fondern eS erhalten
diefelben cinen einige Zoll langen Kropf (Bund),
um bcim Laden den Sctzkolben auf dicfcn vorstehenden

Theil aufsetzen und dadurch daö Wenden der
Patrone verhindern zu können. —(Jacobi Beschreibung

der curop. Fcldartillcricn). Dieser Modus ist
bei der östreichischcn Artillcrie anwendbar, weil dorten

durch verschiedene Anstriche daS Patronenzeug
unvcrbrennbar und wasserdicht gemacht wird, wobei
cs eine gewisse Steifigkeit erlangt.

Jn der baierischcn Artillerie werden ebenfalls
dreierlei Ladungen angewendet, nämlich circa '/,«,
'/20 und -g? Granatgewicht bei dcr leichten 7pfüud.
Haubitze. Die Patronen stnd mit hölzernen Spiegeln
von passenden Dimensionen versehen, so daß die Kammer

stctS ausgefüllt wird, uud um eincm Drehen
derfelben vorzubeugen, ist auf der Außenfläche deS

Spiegels ciu blecherner Haken angebracht, dcr etwas
aufgebogen wird, um die Patrone hierdurch in dic
Schlinge zu hängen, die auf der untern Fläche deö

Granatfpiegels durch eine Nuthe und den darüber
genagelten Blechstreifcn gebildet wird.

Auf diefe Weife werdcn Patrone und Granate
vcrcint eingesetzt.

Endlich ergibt sich aus dem 1866 erfchienenen
Werke, Brix, Beschreibung des Materiales und der

Organisation der russischen Feldartillerie, „daß
gerade in Rußland, von dessen Artillerie das Modcll
der langen Haubitzen herstammt, dcr Gebrauch schwacher

Ladungen zum Behufe hohcn Bogenwurfes ge-
hörig cultivirt ist.

ES werdcn nämlich nebst den starken Patronen,
die in der Regel mit dcm Geschoß von Hausc aus

vereinigt stnd, (ähnlich wie bei unsern Gebirgshaubitzen)

noch Ladungen von bloß 3'/^, 5^, 7 und 10

Loth bei der schweren '/spudigen (circa 16 Pfd.)
und von 3'/z, 4»'» und 6'/4 Loth Gewehrpulver bei
der leichten '/zpudigen, oder (circa 8 Pfd.) Haubitze
mirgcführt, aus dcnen durch Zusammenbinden und
vereintes Einbringen in die Kammer, alle nöthigcnLa-
dungen von 6 '/,—31 Loth bei der '/zpudigen und

von 3'/2—14 Loth bei dcr Zpudigen Haubitze gebildet

werdcn, um von 300 bis t600 Schritte den

hohcn Bogenwurf anzuwenden.

Jn frühern Zeiten, d. h. während den Kriegen
gegcn Napoleon I., zogen die russischen Einhörner,
durch ihren ausschließlichen Gebranch wie Kanonen
und ihr sehr starkes Ladungsverhältniß von circa '/«

Granatgewicht, die Aufmerkfamkeit der Artilleristen
auf stch, allein aus den neuesten Mittheilungen über
die russische Artillerie ist nun ersichtlich, daß gerade

diejenige Artillerie, wclche zuerst das Hauptacccnt
auf die Anwendung des flachen Bogenwurfes legte,
und die Sprengwirkung der Granate ganz dem Zufall

überließ, fpäter sich überzeugte, daß sie imStande
fcin müssc, auch eiuen hohen Bogenwurf mit ihren
langen Haubitzen abzugeben.

Einfender diefer Zeilen glaubt damit dargethan
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ju paben, baf bie fcpmeijcrifcpe SIrtiderie bie neuen

langen $aubi$cn naep Orbonnanj oom ^atjre 1853

ali einen gortfepritt ju begrüßen hat unb befonberö
bie lange I2pfünb. ipaubiße alö eine witlfommenc
©cfäbrtin ber 6pfünb. Äanonen in ben gemifdjtcn
Batterien, aüein nur unter ber Bebinguug, laf bei

berfelben ber hohe Bogenwurf nidjt jur Unmögltdj*
feit gemadjt werbe, inbem man neben ber ftarfen
Sabung nur eine fdjwädjcrc (jeßige mittlere) beibehielte

unb unter ber Borauöfeßung, laf bic böljer-
nen Bfltronenfpiegct gänjtidj perbannt werben, weit
folche bie ©cfapr bringen, im entfepeibenben Wo*
ment außer ©taube ju fein, rafcp einen ©cpuß abju*
geben, ein Uebelftanb, beffen golgcn febwer ju er*

meffen ftnb, ber jcbodj eine große Berantwortlidjfeit
auf biejenigen wätjt, welche in biefer anfdjeinenb
unwichtigen grage, bemfelben fein Slugenmerf feben-

fen würben.
H. H

Sie £>knftpfetbe.

Riebt mit Unrecht ift in Rto. 96 auf bic fatale
Sbatfacbe aufmerffam gemadjt worben, wie fcpwer
cö manchen Offtjieren faüen bürfte, ftd) im gälte
cincö Slufgeboteö taugtia)c Bferbe ju verfepaffen. ©iefe
©ebwierigfeit ift jebeufaüö vorbanbeti unb muß bie
Slufmerffamfcit unferer SRititärbcbörben im böepften
©rabe in Slnfprucp nehmen. Sir glauben, eö bürfte
leiepter fein, fämmtttdje Batterien tc. ju befpannen,
ali unfere ©taböofftjiere beritten jn madjen, wenn
man wenigftenö ben Begriff in feiner ooflen Bebeutung

feftbält. 3m SRothfaüe befpannt man bic
Batterien mit SReguifttionöpfcrben unb bejablt biefelben
mit ©etb ober Bapier; lai Bferb, lai beute ben

Boftwagen ober len Bftug jiebt, fann morgen fchon
Ue Äanone fdjleppcn, atlcin lai gtcidje Bferb fann
niept ati SReitpferb bienen, fobalb wir pon ihm mehr
perlangcn, atö ein bloßeö Sranöportmittel. ©aß aber
bai Bferb bem ©taböofftjier mehr fein muß, afö
bloß biefeö, wirb boeb 5ticmanb ju teugnen wagen.
Sir muffen baher in Seiten für biefeö Bebürfniß
forgen.

©ofl nun ber Bunb Bferbe für bie Offtjiere
auflaufen? Sir glauben, laf biefeö naa) biöperiger
Slnafogic faum tbttnlia) wäre. Eö würbe bamit ein
©runbfaß. aufgefteüt, ber einft fehr bebenflich werben

fönntc. Sir muffen baher beim ©etbftfaufcn von
©eiten ber Offtjiere bleibeni bagegen muß ihnen ber
Bunb biefeö Äaufen unb ipatten von Bferben erleichtern.

Sie ganj rieptig in SRr. 96 betont worben ift,
fann niept jeber berittene Offtjicr auö eigenen dritteln

ein Bferb jabrauö unb ein palten, unb woüen
wir nicht eine erbärmliche ©clbariftofratie begrün-
ben, woüen wir nicht befretiren, baß jeber, ber jum
©taböofftjier avaneiren wiü, ein Einfommen von
10,000 gr. naepweifen muß, fo bleibt eben nieptö
übrig, alö baß ber ©taat ein Ucbrigeö rpuc.

Run mag man, wie ei überhaupt bri mititärifepen
Sluögaben gefeptebt, biefe «Rotpwcubtgfcit befritteln,
ober, wai faft nodj beliebter, jebcnfaflö bequemer ift,

runb wegleugnen, fo bleibt fo viel gewiß, laf nur
ber ein SReitcr unb auf bem Bferbe gleicpfam ju
ipaufc tft, ber ftetö reitet, atfo immer in Uebung
bleibt. Unfere wie überhaupt jebe Slrmee btlatf nnn
einer gewiffen Slnjahl von berittenen unb gut reiten-
ben Offtjieren; eö gibt eine 3<tPt oon beftimmten
©icnftlcißungett, bic nur ju Bferb voUfommcn
verfeben werben fönnen. ©obalb lai jugegeben wirb,
fo muß audj für lai Bebürfniß geforgt werben.

Run fann man aflerpanb ermiebern, man fann auf
lai ©eftene cincö allgemeinen Slufgeboteö vermet-
fen, auf bic Sbatfadje, laf lie ©taböofftjiere
gewöhnlich fcpou SRonate vorher wiffen, ob unb welcher
©ienft fte treffen wirb, alfo 3eit haben/ für Bferbe

ju forgen unb wai bcrglcicpen mehr ift. Tai Slfleö

hat feine gewiffe Berechtigung, allein wir fragen,
wie ganj anberö geftatten fta) bic Berbältniffe, wenn
ein Ärieg ober bodj eine größere Sruppenauffteflung
broht, wie cö gegenwärtig ber gaü ift. 3ur ©tunbe
weif SRiemanb, wie bod) et auch fiepe, wie laitSnlt
beö Äonftifteö fein wirb, in bem wir unö befinben.
©elbft ©c. tütajeftät ber Äönig von Breußen — wir
wagen eö ju behaupten - weif noa) nicbt, ob ei
jum Äriege fömmt ober niept. Saö foü nun ein be*

rittener ©taböofftjier machen? ©oü er mitten im
Sinter Bferbe faufen, auf bic ©efabr hin, fte im
grühjahr, wenn fta) aüeö friebtia) geftattet, mit be*

träcptlidjcm, ihm vielleicht fehr fcpwer fatlenben
Bcrluft verlaufen ju muffen? ©oü er bie ©adje
geben laffen unb im gaüc cincö Slufgeboteö ftcp auf Ut
erfte befte ©epinbrnäpre fefcen, bic ihm begegnet?
Sie wirb er in biefem gaüe feinen ©ienft verfeben
fönnen?

Wan wirb unö entgegnen: ja, lai ift aßerbingö
fatal! aber Ue ©aepe tft boep von feiner fofepen
Bebeutung!

©o! Tie febweijerifebe Slrmee pat im ©encralftab.
in ber Äavaüerie, Slrtiücrie unb Infanterie minbeftenö

600 Offtjiere, lie nothwenbig beritten fein
muffen, wobei wir, wk ei im Slrtifel in SRro. 96 ge-
fdjiebt, bte Slerjte unb Btilitärbeamte, fogar Ut
Slibcmajorö unb Ouartiermeifter ber ^nfanteric-
bataittone nicljt rcdjnen. Run glauben wir behaupten

ju bürfen, baß von ben fraglichen 6oo Offtjieren
feine 200-jur ©tunbe beritten ftnb. Sic follen fta)
nun bic Ucbrigen im gatle cincö Slufgeboteö Bferbe
b. b. wirflidj taugliche ©tettftpferbc perfdjaffen,
wenn überbieß noch baö Slufgebot rafcp fömmt unb
piefleiebt gleichzeitig lai Bcrbot ber Bfcrbcauöfupr
aui ©übbeutfcplanb eintritt? ©iefe Epcmualitä't
muf aua) in'ö Slugc gefaßt werben, ba fte unö tint
fehr wabrfcpeinlicbe fdjeint, foflte cö mit Breußen
jum ernfttiepen Äonftifte fommen.

Sie foü nun la geholfen werben? Sir wiffen nur
ein «Drittel! Eö foftet aüerbingö ©elb, aber eö hilft,
©er Bunbeöratb muß ben beritten fein foflenben
Offtjieren auftragen, fofort für ihre Bferbe jn forgen

unb ihnen pom Sage an, wo fte Bferbe effefri»
halten, eine «Ration für jebcö Bferb oergüten. ©e-
fdjtept biefeö, fo bürfen wir fteper fein, laf ftcp aüe
berittenen Offtjiere angelegen fein laffen werben,
ftch Bferbe ju faufen ober wenigftenö jn fiebern nnb
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zu haben, daß die schweizerische Artillerie die neuen

langen Haubitzcn nach Ordonnanz vom Jahre t863
alö cinen Fortschritt zu begrüßen hat und besonders

die lange ,2pfünd. Haubitze als eine willkommene

Gefährtin der 6pfünd. Kanonen in den gemischten

Batterien, allem nur unter der Bedingung, daß bci

dcrfclbcn dcr hohe Bogenwurf nicht zur Unmöglichkeit

gcmacht werdc, indem man neben dcr ftarkcn
Ladung nur eine fchwächcrc (jetzige mittlen) bcibc-
hielte und nnter der Voraussetzung, daß die hölzernen

Patronenfpiegcl gänzlich verbannt werdcn, wcil
solche die Gcfahr bringen, im entscheidenden Mo.
ment außer Stande zu sein, rasch einen Schuß
abzugeben, ein Uebelstand, dessen Folgen schwer zu
ermessen sind, der jedoch eine große Verantwortlichkeit
auf dicjcnigcn wälzt, welchc in dicfcr anscheincnd

unwichtigen Frage, demselben kein Augcnmcrk schenken

würden.
n. u

Die Dienstpferde.

Nicht mit Unrecht ist in Nro. 96 auf die fatale
Thatfache aufmerkfam gcmacht worden, wie fchwer
cs manchen Ofstzieren fallen dürfte, stch im Falle ei-
ncS Aufgebotes taugliche Pferde zu verschaffen. Dicfc
Schwierigkeit ist jedenfalls vorhanden und muß die
Aufmerksamkeit unserer Militärbehörden im höchsten

Grade in Anspruch nehmen. Wir glauben, eS dürfte
leichter fcin, sämmtliche Batterien :c. zu bespannen,
als uusere Stabsoffiziere beritten zu machen, wenn
man wenigstens den Bcgriff in fcincr vollen Bedcu-

tung festhält. Im Nothfalle befpannt man die
Batterien mit NequisttionSpferden und bezahlt diefelben
mit Gcld oder Papier; daö Pferd, daS heute den

Postwagen oder den Pflug zieht, kann morgen fchon
die Kanone schleppen, allein das gleiche Pferd kann
nicht als Reitpferd dienen, fobald wir von ihm mehr
verlangen, als cin bloßes Transportmittel. Daß aber
daS Pferd dcm Stabsoffizier mehr fein muß, als
bloß diefeS, wird doch Niemand zu leugnen wagen.
Wir müssen daher in Zeiten für diefes Bedürfniß
sorgen.

Soll nun dcr Bund Pferde für die Offiziere
aufkaufen? Wir glauben, daß diefes nach bisheriger
Analogie kaum thunlich wäre. ES würde damit ein
Grundfatz aufgestellt, dcr einst fchr bcdcnklich werden

könnte. Wir müssen daher beim Selbstläufen von
Seiten der Offiziere bleiben, dagegen muß ihnen der
Bund diefeö Kaufen und Halten von Pferden erleichtern.

Wie ganz richtig in Nr. 96 betont Wörden ist,
kann nicht jeder berittene Ofstzicr aus eigenen Mitteln

ein Pferd jahraus und ein halten, und wollen
wir nicht einc erbärmliche Geldaristokratie begründen,

wollen wir nichr dekretiren, daß jeder, dcr zum
Stabsoffizier avancircn will, cin Einkommen von
l0,o«c, Fr. nachweisen muß, so blcibt eben nichtö
übrig, als daß der Staat cin Uebrigcs thue.

Nun mag mau, wic es überhaupt bei militärischen
Ausgaben geschieht, diesc Nothwendigkeit bekritteln,
oder, waS fast noch beliebter, jedenfalls bequemer ist,

rund wegleugnen, fo bleibt fo viel gewiß, daß nur
dcr ein Reiter und auf dem Pferde gleichsam zu

Haufe ist, der stets reitet, alfo immcr in Uebung
bleibt. Unsere wie überhaupt jede Armee bedarf non
einer gewissen Anzahl von berittenen und gut reitenden

Offizieren; eS gibt eine Zahl von bestimmtcn
Dienstleistungen, dic nur zu Pferd vollkommen
vcrfchcn wcrden können. Sobald daö zugegeben wird,
fo muß auch für daS Bcdürfniß gcforgt werdcn.

Nun kann man allerhand erwiedern, man kann anf
daS Seltene eines allgemeinen Aufgebotes verwci-
fen, auf die Thatfache, daß die StabSofftziere gc-
wohnlich fchon Monate vorher wisscn, ob uud wclcher
Dienst sie treffen wird, also Zeit haben, für Pferde
zu forgcn und waS dergleichen mehr ist. DaS Alles
hat feine gcwissc Berechtigung, allcin wir fragen,
wic ganz anders gestalten sich die Verhältnisse, wenn
ein Krieg odcr doch cinc größere Truppenaufstellung
droht, wic eS gegenwärtig dcr Fall ist. Zur Stuude
wciß Niemand, wie hoch cr auch stchc, wic das Ende
dcö Konfliktes fein wird, in dem wir uns befinden.
Sclbst Sc. Majestät dcr König von Prcußen — wir
wagen cö zu behaupten — weiß noch nicht, ob cS

zum Kricgc kömmt odcr nicht. WaS foll nun ein bc-

rittencr Stabsoffizier machen? Soll er mitten im
Winter Pferde kaufen, auf die Gefahr hin, ste im
Frühjahr, wenn stch alles friedlich gestaltet, mit be-

nächtlichem, ihm vielleicht fchr fchwer fallenden
Vcrlust verkaufen zu müsscn? Soll cr die Sache
gehen lasscn und im Falle eincs Aufgebotes sich auf die
erste beste Schindmähre fetzen, die ihm begegnet?
Wie wird cr in diefem Falle feinen Dicnst vcrfchcn
können?

Man wird uns entgegnen: ja, das ist allerdings
fatal! aber die Sache ist doch von keiner solchen

Bedeutung!

So! Die fchweizerifche Armee hat im Gcneralstab,
in der Kavallerie, Artillcrie und Infanterie mindestens

600 Ofstziere, die nothwendig beritten fein
müssen, wobei wir, wie es im Artikel in Nro. 96 ge.
schiebt, die Aerzte und Militärbeamte, sogar die
Aidcmajors und Quartiermeistcr der Jnfanteriebataillone

nicht rechnen. Nun glauben wir behauv-
ten zu dürfen, daß von den fraglichen 600 Offizieren
keine 200 zur Stunde beritten find. Wie sollen sich

nun die Ucbrigcn im Fallc cincö Aufgebotes Pferde
d. h. wirklich taugliche Dienstpferde verfchaffen,
wenn überdicß noch das Aufgebot rafch kömmt und
vielleicht gleichzeitig das Verbot der PferdeauSfuhr
aus Süddeurfchland eintritt? Diefe Eventualität
muß auch tn'S Auge gefaßt werden, da ste uns eine
fchr wahrscheinliche fcheint, follte eS mit Preußen
zum ernstlichen Konflikte kommen.

Wie soll nun da geholfen werden? Wir wissen nur
eln Mittel! ES kostet allerdings Gcld, aber eS hilft.
Dcr Bundesrath muß den beritten fein sollenden
Offizieren auftragen, sofort für ihre Pferde zu sorgen

und ihnen vom Tage an, wo ste Pferde effektiv
halten, eine Ration für jedes Pfcrd vergüten.
Geschieht diefes, fo dürfen wir sicher scin, daß sich alle
berittenen Ofsiziere angelegen fcin lasscn werden,
sich Pfcrdc zu kaufen oder wenigstens zu sichern und
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